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Die Strohindustrie
in Dottikon


Am Anfang des Industriezeitalters stand in Dottikon der Strohindustrie-Betrieb der Familie Fischer.  Interessante Ausführungen dazu finden sich nicht nur im Jubiläumsbuch "120 Jahre Fischers Söhne Dottikon" sondern auch in den "Gedenkblättern" über die Geschichte der Schule von Dottikon. 

Jakob Leonz Fischer (1797 - 1887) war nicht nur einer der ersten Dorfschullehrer, er war auch der Begründer der Strohindustrie in Dottikon. Über ihn und den Anfang der Dottiker Strohindustrie wird in der Fischer-Chronik geschrieben:
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 "Trotz allem Ungemach blieb jedoch Jacob Leonz Fischer ein guter, von den Behörden geschätzter Erzieher, der jeweils von ihnen wärmstens zur Wiederwahl empfohlen wurde. Es verwundert uns aber nicht, dass er Mittel und Wege suchte, um sein Einkommen zu erweitern. Im Jahre 1825 war er mit Maria Fischer die Ehe eingegangen, welche Grundstein einer zahlreichen Familie ward. Sein karges Einkommen aus Landwirtschaft und Lehramt und die Familiengründung mögen den Anstoss dazu gegeben haben ,dass er, wahrscheinlich angeregt durch seine Frau, die aus Geflechthändlerkreisen stammte, im Jahre 1828 einen Handel mit Artikeln des täglichen Bedarfs anfing, dem er als Ergänzung eine kleine Strohhutmanufaktur angliederte."



Der 1828 gegründete Nebenerwerbs-betrieb entwickelte sich erfreulich. Drei der Söhne arbeiteten im jungen Geschäft mit. 1850 entschloss man sich zum Neubau eines Wohn- und Geschäftshauses im Mitteldorf. Der Kern davon blieb bis zum Brand von 1983 und dem einige Jahre später folgenden Abbruch bestehen.
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Von hier aus wurden die Fäden nach allen Himmelsrichtungen weiter gesponnen. Zu dieser Zeit war die Firma an folgenden wichtigen Plätzen massgebend vertreten: New York, London, Paris, Hamburg, Dresden, Wien, Turin, Augsburg. 

Die Präsenz auf dem einheimischen Markt blieb aber wichtig. Schon 1857 beteiligte sich die Firma an der Schweizerischen Industrie-Ausstellung in Bern. Auch an der Landesausstellung von 1914, wiederum in Bern, war man vertreten. Zeugnis davon gab die grosse Hutreklame in Form einer Blumenkreation bei Wynigen BE.
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Es ging aber nicht nur aufwärts. Der völlige Zusammenbruch des Handels mit Amerika in der Folge einer Krise von 1856/57 warf den Betrieb in Dottikon weit zurück. In den Sechziger-jahren des vorletzten Jahrhunderts begann im Freiamt und damit auch in Dottikon die Ent-wicklung weg von der traditionellen Fertigung der Strohprodukte in Heimarbeit zur industriellen Produktion. Massgebend dafür waren der Import von chinesischen und japanischen Strohgeflechten und der Einsatz der ersten Hutnähmaschinen. 

Als die Firma Fischer auch das Bleichen und Färben der zugekauften Strohgeflechte selber übernahm, wurde im Fildi 1897 der Grundstein zum heutigen Industriekomplex gelegt. Als Spezialisten für diese Arbeiten engagierten die Fischers schon anfangs 1900 die ersten Gastarbeiter aus Italien. Sie logierten im 1911 abgebrochenen "Russischen Hof" an der Hendschikerstrasse und später in der alten Mühle an der Bahnhofstrasse. Zu dieser Zeit arbeiteten während der Hauptproduktionszeit (Winter) rund 200 Personen im Betrieb. In den Sommermonaten wurde die Belegschaft jeweils auf 50 bis 75 Personen reduziert. 

Die Gunst der in jeder Beziehung glücklichen Zeit bis zum Ausbruch des Weltkrieges 1914 nützend, vermöchte sich die Hutfabrikation, die hinsichtlich Qualität einen kaum mehr zu überbietenden Stand und eine erstaunliche Reichhaltigkeit des Assortiments erreicht hatte, erfreulich zu entfalten. Fast unbegrenzt war die Zahl de Rohstoffe, die aus China, Japan, Java, Philippinen, Madagaskar, Indien, Mittel- und Südamerika in Form von Geflechten und Hutstumpen mannigfaltigster Art herangeschafft, in Dottikon in gefällige und solide Hüte verwandelt wurden, um hierauf im eigenen Lande verbreitet oder in die weite Welt hinaus-geschickt zu werden. 

Nach dem Ausbruch des ersten Weltkrieges musste die Fabrikation ab August 1914 vorübergehend stillgelegt werden. Dank grosser Bemühungen der Geschäftsleitung gelang es dann aber trotz des Krieges, weitere Rohstoffe aus Übersee zu erhalten und die Geschäfte fortzuführen. Die Nachkriegsjahre leiteten eine Hochkonjunktur in der Spitz-hutproduktion ein. In der Saison 1926/27 wurden rund 450'000 Stück davon produziert und weltweit verkauft. Die enorme Nachfrage überstieg die Produktionsmöglichkeiten in Dottikon. Der zu jener Zeit in Argentinien mit dem Verkauf sehr erfolgreiche Guido Fischer wurde daher nach kurzem Übersee-Einsatz wieder in die Heimat zurückbeordert. Aber schon zwei Jahre später sank der Verkauf  wieder auf knapp 100'000 Stück.  

Ab 1930 war der Niedergang der Strohindustrie in unserer Gegend nicht mehr aufzuhalten. Der Firma Fischer AG gelang es, in andere Bereiche auszuweichen und sich mit neuen Produkten aus dem Textilbereich weiter am Markt zu behaupten. 

(Zusammenfassung der Jahre 1828 bis 1930 aus "120 Jahre Fischers Söhne, Dottikon)
